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Dêfctr Sottbrunnet: Ser reiipfte Sag. — Strgtticper Statgeber. 363

cpem ein Sroft finb für bie nie unternommenen.
Sie ppantafie gepôrt eben audj gum SeBen,

unb gmar nicpt nur auf bicpterifcpem ©efiiet,
SBag märe unfere ©ntmictiung opne fie! SBag

bag religiöfe SeBen opne ipre ^liigel
(Sie allein ermöglicht eg ung, baff unfere nicpt

geleBten ÜJKöglicpfeiten nicpt gu einem traurigen
.©rIeBnig merben, gu einem ©raBe führen, an
bem mir alg SBeinenbe unb ©nttäufcpte ftepen
BteiBen. Sie iQäune beg mirflicpen SeBeng ge=

ftatten ung oft nicht bie SlugBreitung unferer
perfönlicpfeit. SBBer bag fReicp ber Seele pat
feine Qäune. Sie feelifcpen SOtöglicpfeiten finb
ungemeffen. $ein SBerufggmang, fein StauB ber

©rbe, fein ScprauBftocf beg 23erufg, feine 9^ieb=

rigfeit ber StrBeit Braucht biefe feelifcpen 3Jtög=

licpfeiten gu erfticfen. Söir glauBen an fie, audi
menn mir ipre iBermirflicpung nicht fepen. Siefe
SOtöglicpfeiien finb unficptBare ©efcpenfe be§

göttlichen ©eifteg. ©g mag einer im Bürgerlichen
SeBen fein, mag er milt — feine Seele hat bie

ÜDtögliipfeit Befommen, in ein SSerpältnig gum
göttlichen ©eifte gu treten, feiner Söirfung int
©lauBen unb ©ehorfaru gemiff unb baburep
emporgehoben gu merben in einen itnenblicpen,
fragenbett iQufammenpang. ©g mag einer in
ärmlicher unb bienftfiarer Stellung fein — er
trägt in. fiep bie ÜPtafeftät beg ©emiffeng unb hat

bamit bie 2ÄögIiipfeit Befommen, felBfteigen
pöcpfte ©ntfcpeibungen gu treffen, baburep ein

greiperr gu fein unb fo feinen Sfßeg burcp bie

SSelt gu finben. SJiag einer Bon aßen ©Iücfg=

gütern entblößt fein — er hat bie SJtöglicpfeifen

erhalten, gu lieben unb hat bamit einen ©ene=

ralfcplüffet für bag $erg alter IWenfcpen er=

halten.

Sag finb lauter feetifcpe ÜDtöglicpfeiten. SBir
fönneu fie liegen Baffen ; mir fönnen fie bergra»
Bett unb mißachten, ©ineg Sageg merben fie

gegen ung aufftepen alg bie ungeheure Stnflage:
Su haft beine ÜDtöglicpfeit nicht Beniipt! 2Bir
fönnen fie aber auch entmicfeln. ©g ift ung bie

SJtacpt gegeben, bag SBunber gu boIlBringen, bah
bag SBenige biet mirb. ©g ift ung gegeben, bah
aug fleinen ÜKöglicp'feiten groffe merben fönnen.
fgn unferem SfSiïïen ift ber geheimnigbotte
Srangformator, ber in taitfenb ©ntfcpeibungen
fDtöglicpfeiten immer mieber gu Sßirflicpfeiten
beriuanbett. iyeben Sag fönnen mir eine folcpe
©rnte bon SBirflicpfeit bom $elbe ber iKögIi(p=
feiten heimbringen, Big am [epten Sage bie ©e=

famternte eingebracht mirb.

feiner bon ung hat bie ©rengen feiner 2ttög=

licpfeiten fcpon aBgefchritten. Sag gibt un»
neuen SOtut gum SeBen.

©er reiche Sag.
QBiU nichts non Steichtum roiffen,
benn glûÉIict) mitt ich fein
mie eine arme S3tume

im ßimmetsfonnenfcpein.

©er QBuhm ift mir 3umiber,
ber burch bie 9ïîenfchheif geltt —
ich habe mir ein Mttlein
abfeifs non ihr beffetlt.

Stuf einem ©infamberge,
ba mag es roopt gefcheh'n,

bah fonber ©olö unb ©tue

©in ©rofees mag erfieh'n.

©ah unterm Cicht ber 6onne
bas Äer3 mir aufgeh'n mag,
unb jeber Sag bes Schaffens

ift bann ber reichfte Sag.
Oêtat ffoïïfirutirter.

fUerjflicper Ratgeber.
«on Si SB. £>.

2BaS ift naturreine SDtild)?

Sie forage, mag ift naturreine ÜFtilcp, iff Ieb=

haft Beftritten. Stuf ber einen Seite mirb bag

ißafteurifieren empfohlen, meil allein burcp bag=

felbe bie in ber 2Jtilcp borpcmbenen ®eime ficper

abgetötet merben fönncm- Stuf ber anberen
Seite mirb gegen bag pafteurifieren eingemen=
bet, bah öitrch bagfelBe ber ©efcpmacf ber. ropen.

HJîilcp berborBen unb burcp bag ©rpipen bie

Vitamine gerftört mürben. Qu biefem Streit
nimmt ißrof. ^ifffalt, ber Sireftor beg fbpgie»

nifcpen fgnftituteg in SMncpen Stellung. @r

Betont, bah nocp nicpt genüge, eine SOÎilcp,

meil fie nicpt pafteurifiert fei, alg naturrein gu
Begeicpnen. Sie muh bielmepr nocp, bamit fie

; biefeg Präbifat berbient, Beftimmfe ©igenfcpaf*
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chem ein Trost sind für die nie unternommenen.
Die Phantasie gehört eben auch zuin Leben,

und zwar nicht nur auf dichterischem Gebiet.

Was wäre unsere Entwicklung ohne sie! Was
das religiöse Leben ohne ihre Flügel!

Sie allein ermöglicht es uns, daß unsere nicht
gelebten Möglichkeiten nicht zu einem traurigen
Erlebnis werden, zu einem Grabe führen, an
dem wir als Weinende und Enttäuschte stehen
bleiben. Die Zäune des wirklichen Lebens ge-

statten uns oft nicht die Ausbreitung unserer
Persönlichkeit. Aber das Reich der Seele hat
keine Zäune. Die seelischen Möglichkeiten sind
ungemessen. Kein Berufszwang, kein Staub der

Erde, kein Schraubstock des Berufs, keine Nied-
rigkeit der Arbeit braucht diese seelischen Mög-
lichkeiten zu ersticken. Wir glauben an sie, auch

wenn wir ihre Verwirklichung nicht sehen. Diese
Möglichkeiten sind unsichtbare Geschenke des

göttlichen Geistes. Es mag einer im bürgerlichen
Leben sein, was er will — seine Seele hat die

Möglichkeit bekommen, in ein Verhältnis Zum
göttlichen Geiste zu treten, seiner Wirkung im
Glauben und Gehorsam gewiß und dadurch
emporgehoben zu werden in einen unendlichen,
tragenden Zusammenhang. Es mag einer in
ärmlicher und dienstbarer Stellung sein — er
trägt in,sich die Majestät des Gewissens und hat

damit die Möglichkeit bekommen, selbsteigen
höchste Entscheidungen zu treffen, dadurch ein

Freiherr zu sein und so seinen Weg durch die

Welt zu finden. Mag einer von allen Glücks-

gütern entblößt sein — er hat die Möglichkeiten
erhalten, zu lieben und hat damit einen Gene-

ralschlüssel für das Herz aller Menschen er-

halten.

Das sind lauter seelische Möglichkeiten. Wir
können sie liegen lassen; wir können sie vergra-
ben und mißachten. Eines Tages werden sie

gegen uns aufstehen als die ungeheure Anklage:
Du hast deine Möglichkeit nicht benützt! Wir
können sie aber auch entwickeln. Es ist uns die

Macht gegeben, das Wunder zu vollbringen, daß
das Wenige viel wird. Es ist uns gegeben, daß
aus kleinen Möglichkeiten große werden können.

In unserem Willen ist der geheimnisvolle
Transformator, der in tausend Entscheidungen
Möglichkeiten immer wieder zu Wirklichkeiten
verwandelt. Jeden Tag können wir eine solche

Ernte von Wirklichkeit vom Felde der Möglich-
keiten heimbringen, bis am letzten Tage die Gs-

samternte eingebracht wird.

Keiner von uns hat die Grenzen seiner Mög-
lichkeiten schon abgeschritten. Das gibt uns
neuen Mut zum Leben.

Der reichste Tag.
Will nichts von Reichtum wissen,

denn glücklich will ich sein

wie eine arme Blume
im Äimmelssonnenschein.

Der Ruhm ist mir zuwider,
der durch die Menschheit gellt —
ich habe mir ein Küttlein
abseits von ihr bestellt.

Auf einem Einsamberge,
da mag es wohl gescheh'n,

daß sonder Gold und Ehre
Ein Großes mag ersteh'n.

Daß unterm Licht der Sonne

das Äerz mir aufgeh'n mag,
und jeder Tag des Schaffens

ist dann der reichste Tag.
Oslar Kollbrunner.

Aerzklicher Ratgeber.
Von Dr. W. H.

Was ist naturreine Milch?
Die Frage, was ist naturreine Milch, ist leb-

haft bestritten. Aus der einen Seite wird das

Pasteurisieren empfohlen, weil allein durch das-
selbe die in der Milch vorhandenen Keime sicher

abgetötet werden können.^ Auf der anderen
Seite wird gegen das Pasteurisieren eingewen-
det, daß durch dasselbe der Geschmack der, rohen.

Milch verdorben und durch das Erhitzen die

Vitamine zerstört würden. Zu diesem Streit
nimmt Prof. Kißkalt, der Direktor des Hygie-
nischen Institutes in München Stellung. Er
betont, daß es noch nicht genüge, eine Milch,
weil sie nicht pasteurisiert sei, als naturrein zu
bezeichnen. Sie muß vielmehr noch, damit sie

dieses Prädikat verdient, bestimmte Eigenschaf-
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